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Beſtellgeld.

H

Englands Rache.
Was die „Britannia felix“ an Arroganz und

Frechheit geleiſtet, das ſteht eingemeiſelt in der Ge-
ſchichte der Völker. Alle fünf Erdteile wiſſen hievon
ein Lied zu ſingen. Und faſt wollte es ſcheinen,
als wäre die Menſchheit verurteilt, noch weitere
Jahrhunderte dieſe furchtbare Laſt eines „glücklichen
Englands“ zu tragen. Da kam der entſetzliche Krieg,
der uns die Erkenntnis brachte von der Minder-
wertigkeit desſelben Englands, das als „Beherrſcherin
der Meere“ den Völkern Geſetze zu diktieren wagte
und konnte dank des Nimbus, welchen es infolge
ſeiner abgeſchloſſenen inſularen Lage ſo lange um
ſich zu verbreiten wußte. Heute wiſſen wir, daß
die Furcht vor dem gewaltigen England nichts war
wie eine Suggeſtion, welche die Völker beherrſcht
hatte. Das große Weltreich, in dem die Sonne
weder auf noch untergeht, iſt nichts mehr wie ein
Phantom: „Es war einmal Das England
von heute iſt nicht mehr das England von früher:
Britannia felix gehört der Geſchichte an. So an
maßend ſich England im Glück betragen, ſo gemein
benimmt es ſich jetzt im Unglück. Nachdem das
Waffenglück vorerſt gegen England entſchieden, ſucht

e 1 9 SDabei beſchreitet es einen Weg, der moraliſch nicht
nur abſolut unzuläſſig iſt, ſondern auch geeignet er
ſcheint, die Engländer auf der ganzen Welt furcht
bar lächerlich zu machen. Die Engländer ſind eben
nicht nur im Punkte der Moral zurückgegangen.
Es handelt ſich um nichts weniger als um die
widerrechtliche Aneignung deutſchen geiſtigen Eigen
tums und um die Ausſchaltung Deutſchlands aus
dem Welthandel. Dazu mußten vorerſt alle deutſchen
Patente für verfallen erklärt werden, das übrige
ſollte von der bekannten „engliſchen Genialität“ be
ſorgt werden. Vorerſt hat ſich die „engliſche Ge
nialität“ bei der Affäre nichts geholt wie eine
Rieſenblamage.

Iſt Frankreich noch eine Großmacht
Daß es mit der franzöſiſchen Herrlichkeit ſeit

1870 ſtetig bergab ging, wußte man, aber die ganze
Kläglichkeit des Huſtandes des ehemaligen Kaiſer
reiches kommt erſt jetzt zum Vorſchein. Der jetzige
Krieg beweiſt unwiderleglich, daß Frankreich auf
gehört hat, eine Großmacht zu ſein. Ein Staat,
der eine Großmacht ſein ſoll, muß, ſofern er nicht
von einer erdrückenden Uebermacht angegriffen wird,
imſtande ſein, ſich allein zu verteidigen. Davon,
daß Frankreich in dieſem Kriege vom Deutſchen
Reiche auch nur mit einer größeren Uebermacht be
droht wird, kann keine Rede ſein, da Deutſchland
bekanntlich auch mit Rußland und mit Belgien im
Kampfe ſteht. Das Deutſche Reich hat allerdings
ungefähr 27 2Nillionen Einwohner mehr als Frank
reich, aber die in dieſen 27 Millionen enthaltene
Wehrkraft muß es zum größten Teil, wenn nicht
ganz, gegen Rußland verwenden. Die Tatſache,
daß Frankreich trotzdem alle Welt um Hilfe an
ſchnorrt, zu ſeiner Verteidigung auf ſeinem eigenen
Boden Engländer, Kanadier, Inder, Auſtralier,

Marokkaner, Senegalneger, Turkos, Fidjiinſulaner
braucht und, damit noch nicht genug, auch noch bei
den Japanern um Waffenhilfe auf den Bettel geht,
zeigt, daß den 59 Millionen Franzoſen nicht mehr
die militäriſche Kraft innewohnt, die ſie beſitzen
ſollten, und daher Frankreich keine Großmacht mehr,
ſondern ein Land iſt, das ſeine Sriſtenz nur mehr
anderen verdankt. Am Anfange des Krieges ſtand
in der franzöſiſchen Preſſe, Frankreich werde ſich
ſelbſt verteidigen. Dieſe großmäulige Phraſe iſt
aber ſehr bald verſtummt. Wäre England den
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iderttauſend
Mann beigeſprungen, ſo würde die fleißige Berta
den Pariſern ſchon ſeit einigen Wochen Granaten
ſervieren.

Das um den ganzen Erdball tönende franzöſiſche
Geſchrei um Hilfe klingt noch viel erbärmlicher,
wenn man ſich an die Renommiſtereien und Droh-
ungen erinnert, die die Franzoſen ſeit 40 Jahren
gegen das Deutſche Reich ausgeſtoßen haben. Die
demnächſtige Wiedereroberung ElſaßLothringens
nebſt einer gepfefferten Revanche wurde uns täglich
in Ausſicht geſtellt; ſogar offizielle Perſonen be
teiligten ſich an dieſer Komödie. Und jetzt, wo
Frankreich die Waffen mit uns kreuzen muß und
damit eine brillante Gelegenheit zur Revanche er
halten hat, fleht es Völker aller Hautfarben darum
an, daß ſie die grande nation aus den Krallen der
Deutſchen befreien. Das erinnert unheimlich an den
Buben, der zuerſt frech und unverſchämt iſt, und
dann, wenn er die verdiente Prügel bekommt, aus
vollem Halſe nach ſeinem Vater ſchreit, damit dieſer
ihm hilft.

Betrachtet man die Entwickelung Frankreichs
und Deutſchlands ſeit 1871, ſo weiß man, wohin
bei unſern weſtlichen Nachbarn die VReiſe geht

Frafrtr eringens, die beide damals 597 000 Seelen auf
wieſen, 56 595 000 Einwohner. Das Deutſche Reich
zählte 41 060 000 Einwohner. Und jetzt hat Frank
reich 39 601 000 Einwohner, das Deutſche Reich
aber 67 Millionen. Dabei der Flächeninhalt

e J Deriiite Corh

ſt Der
Frankreichs nur wenig kleiner als jener es Deut
ſchen Reiches. Die Differenz beträgt nur 4895
Quadratkilometer, was ungefähr der Größe von
Sachſen Weimar entſpricht. Ferner iſt der Boden
Frankreichs viel fruchtbarer als der deutſche. Frank
reich könnte bei der großen Ertragfähigkeit ſeines
Bodens 70, ja 80 Millionen Menſchen mit Leichtig
keit ernähren. Aber den Durchſchnittsfranzoſen ſteckt
das baldige Privatiſieren im Kopfe. Schon mit 50
oder 55 Jahren wollen ſie ſich zur Ruhe ſetzen und
womöglich als Beſitzer eines Hauſes und einiger
Weinberge den übrigen Teil ihres Lebens herum
boſtelnd und herumſtaunzelnd verbringen. Weil
aber dieſes „Jdeal“ von Leuten, die eine große
Familie haben, im allgemeinen nicht verwirklicht
werden kann, ſchränken die Franzoſen halt die
Kinderzahl ein. Das ſind alles Heichen des Ver-
falls. Daß Frankreich die deutſchen Hiebe ohne
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21. Jahrgang.

Die RechtskonſulentenJnnung für die Provinz
Sachſen, Thüringiſche Staaten und das Herzog
tum Anhalt gibt

Kurze Mitteilungen
aus der Rechtslehre und der Rechtſprechung.

Die auswärtigen Kollegen wollen bei Uebermitte
lung von Aufträgen zur Vertretung beim hieſigen Ge
richt beachten, daß dieſe nur mit Partei Vollmacht
und gegen Vorſchuß (Anwaltstare) ausgeführt werden.

3PO. 88 688, 739. Der Anſpruch auf Duldung
der Zwangsvollſtreckung in das eingebrachte Gut kann
auch im Mahnverfahren geltend gemacht werden. Nach
dem Wortlaut des S 688 3PO. muß allerdings an

r 5 ahlungesbefehls bildendeſt

Anſpruch wie beim Urkundenprozeß auf Zahlung einer
beſtimmten Geldſumme oder auf Leiſtung einer be
ſtimmten Menge anderer vertretbarer Sachen gerichtet
ſein; Anſprüche auf Leiſtung anderer Gegenſtände oder
auf ein Tun oder Nichtun irgendwelcher Art eignen
ſich nicht für das Mahnverfahren. Hiervon macht
jedoch das Geſetz in dem durch die Novelle von 1898
eingefügten Satz 2 eine Ausnahme zugunſten der An
ſprüche auf Kapital, Zinſen und Nebenleiſtungen aus

ner Hypothek, Grundſchuld oder Rentenſchuld i. S.
er 89 1118, 1147, 1191 und 1I199 BGB. Die

Gründe, die zu dieſer Ausnahme führten, treffen auch
zu, wenn nur die Duldung der Zwangsvollſtreckung
in das eingebrachte Gut der Ehefrau begehrt wird.
Denn dieſer Anſpruch iſt nur eine Ergänzung des
gegen die Ehefrau erhobenen Hauptanſpruchs; ohne
ihn könnte der Hauptanſpruch ſelbſt keinen vollen Er
folg haben. Daraus ergibt ſich die Zuläſſigkeit des
Mahnverfahrens, wie auch des Urkunden und Wechſel
prozeſſes für den Anſpruch gegen den Mann auf Dul-
dung der Zwangsvollſtreckung in das eingebrachte Gut
der Frau, ſofern ſich nur der Hauptanſpruch zum
Mahnverfahren eignet. Uebereinſtimmend: Seuffert,
3PO. 11. Aufl. Bem. 26a zu S 739. (LG. Eich
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fremde Hilfe überhaupt nicht mehr abwehren kann,
obwohl Deutſchland es mit noch zwei weiteren Groß
mächten und mit Belgien zu tun hat, iſt nicht allein
auf die Tüchtigkeit der deutſchen Armee, ſondern
auch darauf zurückzuführen, daß das deutſche Volk
ſittlich bedeutend höher ſteht und moraliſch geſünder
iſt als das ſchon ſehr weit am abſteigenden Aſt
hinuntergeglittene franzöſiſche

Und wie mag ſich erſt die franzöſiſche Hukunft
geſtalten, wenn in Frankreich nach dem Kriege um
ein paarmal hunderttauſend geſunder Männer we-
niger vorhanden ſind, die Franzoſen aber, wie ſicher
zu erwarten, das Hweikinderſyſtem beibehalten
werden

Nun noch etwas Tragikomiſches! Die Sozial
demokraten der neutralen Länder werden am 15.
und 16. Januar in Kopenhagen eine Konferenz ab
halten, in der ſie über die Möglichkeit einer Friedens
vermittelung durch die neutralen Staaten beraten
wollen. Der Pariſer Lügen„Temps“ behauptete
nun, die deutſche Sozialdemokratie habe die Kon
ferenz angeregt, weil die Lage des Deutſchen Reiches
hoffnungslos ſei und dieſes nur durch einen baldigen
Friedensſchluß der wohlverdienten Hüchtigung ent

ſtätt 26. September 1913.

3PO. S 793, 7945, 797 Abſ. 3. Hat der
Notar eine vollſtändige Ausfertigung erteilt und wird
dann ein Teil des Anſpruchs abgetreten, ſo iſt er be
fugt, dem neuen Gläubiger eine vollſtändige Aus
fertigung bezüglich des dieſem abgetretenen Teiles ohne
Anordnung des Gerichts zu erteilen, wenn die urſprüng
liche Ausfertigung ihm vorliegt und er darauf ver-
merkt, daß ſie ſich auf den abgetretenen Teil nicht
mehr erſtreckt.

GKG. 88 18, 19; RAGebO. S8 II, 13 Abſ. 2,
16; Betk. v. 7. 8. 1914. Erkennt der Beklagte den
Anſpruch vorbehaltlos an, ſo fallen die Verhandlungs
gebühr des Gerichts und die volle Verhandlungsgebühr
nicht an, wenn auch über den Friſtbewilligungsantrag
des Beklagten ſtreitig verhandelt wird. Denn dieſer
Antrag iſt nur eine „Bitte“ an das Gericht um Er
teilung von Ausſtand. Anders liegt die Sache, wenn
die Verhandlung in der Bernfungsinſtanz ſich aus
ſchließlich auf die Urteile I. Inſtanz erfolgte Friſt
beſtimmung erſtreckt, deren Zuläſſigkeit angefochten iſt.
Dann ſtellt ſich als Streitgegenſtand und als Streit
wert das Jntereſſe des Klägers an der Nichtbewilligung

gehen könne! der Friſt dar. Ueber den ſo eng begrenzten Streit
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gegenſtand hat ſtreitige Verhandlung ſtattgefunden, val.
Rittmann, GKG. Anm. 8 Abſ. 2 zu S 19. (OLG.
Cöln 5. Oktober 1914.

Aus der Rechtſprechung
zu den Kriegsjuſtizgeſetzen.

Unterbrechung des Verfahrens. (S 2 Geſetz vom
4. Auguſt 1914) Ein Dienſtmädchen verklagt einen
Rechtsanwalt auf Lohn und Koſtgeld. Sie war von
der Ehefrau angeblich ohne Grund entlaſſen worden
und ſtand hilflos da. Da der Rechtsanwalt im Felde
ſteht, iſt das Berfahren unterbrochen. (LG. II Berlin,
Beſchluß vom 29. Auguſt 1914. 25 I 196/14.)

Iſt nach der kraft des Geſetzes eingetretenen Unter
brechung des Verfahrens gegen einen Kriegsteilnehmer
ein Verſäumnisurteil ergangen, ſo darf doch eine voll
ſtreckbare Ausfertigung nicht erteilt werden. Das
Urteil iſt zwar nicht nichtig (RG. 64, 362), aber die
Unterbrechung hindert auch die Erteilung einer voll
ſtreckbaren Ausfertigung, die zudem nur den Zweck
haben könnte, eine unzuläſſige ZV. herbeizuführen.
(LG. Bautzen 11. September 1913, Recht S. 645.)

Recht zweifelhaft. Ein Urteil darf verkündet wer
den, wenn die Unterbrechung erſt nach dem Schluſſe
der m. V. eingetreten iſt. Warum ſoll die Unter
brechung auf die Ausfertigung des nun einmal ver
kündeten Urteils einwirken, während das Gericht trotz
Unterbrechung u. U. ein Urteil verkünden, d. h. erlaſſen
muß? Das einmal verkündete Urteil iſt in der Welt;
der Gerichtsſchreiber hat u. E. kein Recht, den Parteien
Ausfertigungen, auch vollſtreckbare, zu verweigern,
Der Schuldner kann ſich nur durch Rechtsmittel und
Einſtellung der ZV. ſichern. Ausgiebigen Schutz bietet
ja auch die Vorſchrift des 9 850 3PO. Abgeſehen
von Offizieren iſt die ZV. regelmäßig nicht zuläſſig,
weil das Urteil nicht zugeſtellt werden kann.

BG. 88 1669, 1686. Hat der verſtorbene Eltern
teil den anderen zum Alleinerben eingeſetzt, ſo braucht
dieſer vor ſeiner Wiederverheiratung ſich mit den
Kindern wegen deren Pflichtteils nicht auseinanderzufetzen

BG. S 138. Uebertragung des ganzen Waren
lagers. Hat jemand ſeinen ganzen Lagerbeſtand und
das ganze hauswirtſchaftliche Jnventar auf einen
anderen übertragen und weiter beſtimmt, daß neu
erworbene Waren und der Erlös aus den verkauften
Waren mit der Anſchaffung ſofort auf dieſen über
gehen ſollen, das Bargeld mit der Zahlung Eigentum
des anderen werden ſolle und die Wechſel ihm un
verzüglich zugehen, kann alſo nach dem Vertrag nie
etwas vorhanden ſein woran ſich ein Gläubiger halten
könnte, dann iſt der Vertrag nach S 138 nichtig, weil

t Taliſchung des red7 r Von zeg ar rerer als Ganzes auf eine 9700 l öe auſ
lich vertrauenden Verkehrs hinausläuft.

PO. s 467 Abſ. 2 Der Antrag auf nuchträg
liche Abnahme des Eides iſt im Falle des S 466 Abſ. 2

bei dem erſuchten Gerichte einzureichen. Dies iſt die
die ſchnellſte Erledigung gewährleiſtende und daher
dem Zwecke der durch die Novelle von 1898 einge
führten 88 465-—468 allein entſprechenden Regelung.
Folgt man ihr, ſo kann der erſuchte Richter, wenn bei
ihm innerhalb der Notfriſt ein Antrag auf nachträg-
liche Abnahme des Eides nicht eingegangen iſt, un
bedenklich die Akten an das Prozeßgericht zurückſenden.

Wenn dem Schuldner einmal vom Prozeßgericht
oder vom Vollſtreckungsgericht eine Friſt bewilligt iſt,
ſo kann ihm das Vollſtreckungsgericht keine weitere
Friſt bewilligen. (LG. II Berlin 8 1 214/14.)

Halle.
Sie ſind hinausgezogen

die geſunden, kräftigen Männer auf das Schlachtfeld
der Ehre, um zu kämpfen für eine gerechte Sache, für
die Freiheit und für die Exiſtenzberechtigung einer
Nation.

Auch in Friedenszeiten galt unſer Kampf um
unſere Exiſtenz, doch ſind beide Kämpfe grundverſchieden.

Während im Feindesland die Parole lautet: „Feſte
druff!“ lautet ſie im Frieden: „Maulhalten und zahlen!“
Wahrheit und Recht ſind im Vaterlande oftmals ſon
derbare Begriffe. Wir haben es am eigenen Leibe

den Richter um Beſtrafung des Sünders an, weil
dieſer eine verwerfliche Kampfesweiſe nicht als eine
hochedle anſteht. Der Feind ſiegte und die Kriegs
koſten wurden in der hochnotpeinlichen Zeit eingezogen
Weit ſchlimmer ergeht es einem Landwehrmann, der
ſeine Reſtauration im Stich laſſen mußte. Er erteilte
ſeiner Wirtſchafterin Generalvollmacht. Auf Betreiben
ſeiner von ihm getrennt lebenden Frau hielt es die
Behörde für angebracht, die Polizeiſtunde auf 10 Uhr
herabzuſetzen. Die Wirtſchafterin beſorgte den Haus
halt und die Gaſtwirtſchaft ganz allein, demnach ſieht
man darin eine Wirtſchaft mit Damenbedienung. Der
Landwehrmann jammeit um Erhaltung ſeiner Exiſtenz
in der Heimat, ſolange er Zeit dazu hat, ſonſt gilt
es: „Feſte druff!“

Das Erſcheinen der „Staatsbürger-Ztg.“
iſt für die Dauer des Krieges ſeitens des Ober
kommandos unterſagt.

„Gott ſtrafe Enland!“
„Gott ſtrafe England!“ „Er ſtrafe es!“ Das

iſt der neue Gruß. unſerer Truppen im Felde. Von
irgend jemand angeregt, pflanzt er ſich fort. Wer ihn
zum erſten Male hört, ſtaunt, begreift, und weiter
macht er die Runde. Ueberall, ſo ſchreibt ein Leutnant
der Landwehr an ein Hanunoverſches Blatt, wo bei uns

verſpüren müſſen. Der Kampf um die Exiſtenz wurde
von dem Gegner als Beleidigung aufgefaßt und rief

ein Offizier oder Mann ein Zimmer betritt, ſagt er
nicht „Guten Tag“ oder gar beim Fortgehen „Adieu“,
ſondern: „Gott ſtrafe England“, und der Gegengruß
lautet: „Er ſtrafe es!“ O, das tut wohl für deutſche
Ohren, und wie ſelten iſt ſo viel über den Gruß nach
gedacht worden wie jetzt: „Er ſtrafe es!“ Herzerquickend
iſt es, wenn morgens der Kompagnieführer ſeine Kom
pagnie begrüßt, anſtatt einen guten Morgen zu wünſchen,
denn jeder Morgen am Feind iſt uns ein guter
Morgen: das brauchen wir einander nicht zu wünſchen;
aber eiſern ſchollt es über den Marktplatz von V:
„Stillgeſtanden! Gott ſtrafe England!“ Und aus
dreihundert Kehlen klingt uns entgegen: „Er ſtrafe es!“

Vier volle Kriegsmonate liegen hinter uns,
ſeit habgierige Elemente freventlich die Brandfackel
gegen Deutſchlands vier Jahrzehnte Friedensarbeit ge
ſchleudert haben. Unzweideutig iſt aller Welt bewieſen
worden, wie gefährlich es war, Deutſchlands Errungen
ſchaften anzutaſten. Die glänzenden Waffenerfolge des
deutſchen Heeres im Zuſammenhange mit der ver

heerenden Waffenwirkung verdanken wir deutſcher
Feldherrnkunſt, deutſchem Heldenmut, deutſcher Ge
dankenarbeit und deutſchem Erfindergeiſt. Aber nicht
nur draußen im Felde ſind wir tätig, ſondern auch in
der Heimat. Hier gilt es in ökonomiſchen Haushalten
alle Kräfte anzuſpannen, um die ſchweren Zeiten
doppelt ſchwer durch den hereinbrechenden Winter zu
überſtehen,

Vom Lande.

Hinſichtlich der Unterſtützungen an die Familien
der zur Kriegswaffe einberufenen Soldaten wird viel
geſchrieben und wird beſonders den Bezirksämtern der
Vorwurf gemacht, daß bei Beurteilung der Unter
ſtützungsbedürftigkeit zu rigoros vorgegangen werde.
Anfrage: Wo hört die Bedürftigkeit auf und wo fängt
ſie an? Es kommt aber häufig vor, daß gerade Fa
milien, welche durch den Weggang ihres Oberhauptes
nicht die geringſte Einbuße am Einkommen erleiden
und gut ſituiert ſind, doch Familien Unterſtützung

energiſch fordern. Hier gilt nämlich der falſche Grund
ſatz: Ja, wenn der und der, oder die und die etwas
bekommen, muß ich auch etwas kriegen. Wohl, heißt
es, ſoll man einen milden Maßſtab anwenden, aber
ſolchen etwas zukommen zu laſſen, die ganz und gar
nicht bedürftig und deren Einkommensverhältniſſe nach
wie vor die gleichen geblieben ſind, hieße doch am
Vaterlande Verrat üben! Die Verhältniſſe müſſen
geprüft werden, wenn das den Geſuchſtellern auch noch
ſo läſtig ſein mag. Aber zuviel Milde üben, wäre

dann einfach Alles Unterſtützung will. Es wird kaum
nötig ſein, darauf hinzuweiſen, daß man auch in punkto
Famillienunterſtützungen das Geld nicht mit vollen
Händen an Nichtbedürftige hinausgeben ſoll. Alſo

Der Weihnachtsengel.
Von Hanna Löw.

(ortſetzung.)

„Falkenſtein,“ ruft der Schaffner, „ausſteigen!“
Trude ſteigt mit noch vielen Winterſportfreunden aus.

„Endlich, ihr meine geliebten Berge, habe ich euch
wieder!“ Jauchzend löſten ſich dieſe Worte von Tru-
dens Munde und angeſichts der ſchneebedeckten Berge
mit dem blauen Himmel darüber erhob ſich ihre Seele
zu Gott, dem Schöpfer dieſer herrlichen Natur und
dankte ihm mit Tränen in den Augen für das herr
liche Weihnachtswetter und dafür, daß er ihr Geſchick
ſo gnädig gelenkt, und ſie hierher geführt hat.

Schweigſam ging ſie eine Strecke des Weges allein.
Jhr Anblick war ganz in die Natur verſunken. An
fangs merkte ſie gar nichts von dem ſie umgebenden
Stimmengewirr. Doch als das Lachen und Jauchzen
um ſie her aufdringlicher wurde, regte ſich auch in ihr
wieder der Uebermut und ſie geſellte ſich zu den an
deren angeregten jungen Leuten. Jhre ſchlanke vor
nehme Erſcheinung war nicht unbemerkt geblieben, nur
wagte ſie niemand, als ſie in Gedanken war, anzu
reden. Als nun jetzt einige aus der Geſellſchaft merk
ten, daß ſie ſich anzuſchließen wünſchte, hatten ſich
gleich einige Kavaliere um ſie bemüht. Lachend erſtieg
man den Berg.

Oben angelangt, bedauerte ſie, die Geſellſchaft ver
laſſen zu müſſen, da ſie vorerſt ihre Bekannten auf
dem Gipfel aufſuchen müßte. Nur ungern trennte
man ſich von ihr, da man ſich ſo ſehr gut in ihrer
Geſellſchaft unterhalten hatte. Man wünſchte ſich ein
recht baldiges frohes Wiederſehen.

Trude ſchlug einen Seitenweg ein und ſah ſich
bald darauf vor dem Häuschen ihrer Penſionsmutter,
bei der ſie die Sommerferien verlebt hatte.
ringeln öffnete das kleine, noch vom Sommer her
bekannte Dienſtmädchen, welches hocherfreut den neuen
Gaſt begrüßte.

„Jſt Tante nicht da?“ fragte Trude, denn ſo
nannte ſie immer die Penſionsmutter.

Auf ihr geſchleudert wurde und wie leblos liegen blieb.

„Nein,“ antwortete Nelly, „ſie iſt vor einer halben
Stunde nach dem Tal, um Einkäufe zu beſorgen; Jhre
Depeſche erreichte uns ſo ſpät, daß wir keinen Wagen
zur Bahn ſchicken konnten. Sie waren wohl enttäuſcht,
daß man ſie nicht abholte?“ ſetzte ſie hinzu.

„J wo,“ erwiderte Trude, „ich hatte ſehr nette
Begleitung bis hier herauf.“ Sie legte bei dieſen
Worten ihre Sachen ab und betrat die Wohnſtube.

Es dauerte nicht mehr lange, da erſchien die gute
Tante im Flur. Trude, die traute, altbekannte Stimme
vernehmend, eilte ihr freudig entgegen und umarmte
ſie. Dieſe befreite ſich aus der Umarmung, ſah Trude
mit vorwurfsvollen Blicken an und verhehlte ihr nicht
ihren Unmut über das Verlaſſen ihrer Eltern und
Geſchwiſter zum Weihnachtsfeſt, das man doch in der
Familie habe, in derſelben verleben müſſe.

Trude verargte der Tante die Strafpredigt nicht,
wußte ſie doch, daß ſie gut und mütterlich gemeint
war. Sie hatte ſie auch bald beſchwichtigt, ſodaß jene
über Trudes Hierſein bald Freude empfand.

Am nächſten Morgen erſchienen die Penſionäre
vollzählig am Frühſtückstiſch und man begrüßte Trude
als alte Freundin aufs herzlichſte. Die inzwiſchen
neu hinzukommenen Nichten und Neffen wurden ihr
vorgeſtellt.

Nach dem Frühſtück ſtartete man zum Rodeln.
Trude als geſchickte Fahrerin war den übrigen ſchon
ein großes Stück vorausgeeilt. Da, plötzlich, an einer
großen Kurve ereignete ſich etwas unerwartetes.

Ein kleines Mädchen von etwa neun Jahren
ſtapfte durch den Schnee den Berg hinauf, ſeinen
Schlitten nach ſich ziehend
voller Fahrt zu Tal ſauſenden Schlitten zu ſpät be
merkt, um noch ausweichen zu können.
Schlitten rannte mit aller Wucht gegen das unglück

liche Kind an, welches in einem Bogen nach der Seite
Auch

Trude verlor die Beſinnung für einige Augenblicke,
raffte ſich aber bald auf, um das Reſultat ihres
Sturzes feſtzuſtellen. Sie ſelbſt war mit heiler Haut
davongekommen, aber da vor ihr das Kind lag mit

ſchneeweißem Geſicht unter ſeinem Schliten, unter dem

Das Kind hatte den in

Trudes

ſie es nun hervorzog. Hilfreiche Hände erboten ſich,
daß Kind nach dem Hauſe der Penſionsmutter zu
ſchaffen. Trude, ſelbſt ſchneeweiß im Geſicht, wankte
hinterdrein. Eine der Penſionärinnen, eine Amerika-
nerin, erklärte in gebrochenem Deutſch, daß das Kind
das Töchterchen eines Oberförſters ſei, der habe „ein
Geſicht ſehr mürriſch“ und der „würde ſein ſehr böſe“,
wenn er „erfahre das Unglück“.

Trude wurde es bei dem Gedanken an dieſen
finſteren Barbaren ſo ängſtlich zumute, daß ſie ſich
am liebſten ſelbſt den Tod gewünſcht hätte. Aber ſie
mußte ſich in das Unvermeidliche fügen. Jhre Pflicht
war nun, für das von ihr überfahrene Kind zu ſorgen,
zumal der Vater des Kindes auf einige Tage zum
Grafen Benno von Finkenſtein, in deſſen Dienſten er
ſtand, verreiſt war.

Jn ihrem Zimmer angekommen, bettete ſie das
Kind ſorglich und unterſuchte es ſofort. Mit Kenner
blicken konſtatierte ſie einen Beinbruch und ſie leiſtete
die erſte Hilfe, bis der herbeigerufene Arzt erſcheinen
würde. Unter ihrer ſorglichen Pflege erwachte das
Kind bald wieder zum Bewußtſein. Der Schmerz,
den das gebrochene Bein verurſachte, ſpiegelte ſich in
den Augen des Kindes wieder, nichtsdeſtoweniger ſah
es mit dankbarem Blick zu ſeiner Retterin auf.

Trude verſtand das Kind ſo gut zu unterhalten
und mit ihm zu ſpielen, daß es darüber ſeinen Schmerz
vergaß, bis endlich der Arzt erſchien. Dieſer legte dem
Bein einen Gipsverband an und verordnete Ruhe.
Trude ließ ſich keine Zeit zum Ausruhen, ſondern
wachte Tag und Nacht bei dem Kinde, um ihm Troſt
ünd Hilfe zu ſein und die Schmerzen zu lindern.

Die kleine Tilla wollte auch bald keinen anderen
Menſchen um ſich haben als die neue Tante Trude,
die ſo lieb zu ihr war. Zwei Tage nach dem Unglück
kam der herbeigerufene Vater Tillas. Ein beängſtigen
der Augenblick folgte für Trude, als ſie die Stimme
des Förſters im Flur vernahm. Die Penſionsmutter
öffnete dem Beſucher die Tür.

(Fortſetzung folgt.

auch um. deswillen vom Uebel, weil konſequenterweiſe
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ordentlich wichtig dünkten,

alles in ſeinen Grenzen halten! Gerechte Behandlung
hat auch Abweiſungen zur Folge.

Jn ſchwerer Zeit.
Der gewaltige Krieg, den wir auszukämpfen haben,

läßt. alle Beſtrebungen, die uns im Frieden außer
heute „klein“ erſcheinen.

Denn alle Deutſchen können jetzt nur eine Aufgabe
als wichtig erachten: Die Niederringung unſeter Feinde.
Vor dieſem einen Ziel muß alles andere weit zurück
ſtehen, es muß das Alpha und das Omega jedes
Sehnens, jedes Strebens ſein. Was uns bevorſtehen
würde, wenn unſere Feinde ſiegen würden, das brau
chen wir uns gar nicht mehr im Geiſte auszumalen,
nachdem ſie es längſt ſelbſt verraten haben, durchWort und wenn auch, dank der Erfolge e
tapferen Streiter und ihrer zielbewußten Leitung, nur
in geringem Maße durch die Tat. Kein Stein
würde auf dem andern bleiben, und was mit uns,
unſeren Frauen und Kindern geſchähe

Der liebe Gott war mit ihnen zu Waſſer und zu
Lande, wie er allezeit mit braven Völkern war, die
für eine gerechte Sache ſtritten.

Wir können uns unſerer Erfolge wahrlich freuen,
aber wir müſſen auch wiſſen, daß wir noch lange nicht
am Ende ſind. Unſere Feinde ſind zu zahlreich und
zu mächtig, als daß wir ſo bald mit ihnen fertig
werden könnten. Deshalb heißt es aushalten, durch
halten. Unſere Herrſcher und unſere Kämpfer wollen
es, und mit ihnen will es das ganze deutſche Volk.
Durchhalten heißt kämpfen bis zum letzten Blutstropfen
und bis zum letzten Heller.

„Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen
Rhein“, ſo hat unſer Kollege Nikolaus Becker vor nun
74 Jahren geſungen, als unſer Erbfeind Miene machte,
das linke Rheinufer an ſich zu reißen. Heute heißt
es mehr zu verteidigen, es gilt das ganze Reich vor
völliger Vernichtung zu ſchützen

Monatelang liegen ſich die Feinde gegenüber, da
werden im Lande Stimmen laut: „Wann fängt denn
der Krieg eigentlich an?“ Wenn das ſo weiter geht,
ernten viele Millionen, andere Bürger dagegen gehen
zu Grunde

Vertrauen wir auf unſere Heeresführer, die einen
Sieg erringen wollen. Wie es noch kommen kann,

das ſollte kein Patriot erörtern. Schlimm wäre es
denn beſtellt, wenn wir es nicht aushalten könnten und
ſo kommen würde wie bei Gericht Vergleich. Das
Verfahreu wird eingeſtellt, jeder trägt ſeine Koſten

Nah und Fern.

948 Juriſten ſowie

im Kriege gefallen,
ins Verwaltungsbeamte Richter, Staatsanwälte,
178 Rechtsanwälte, 260 Aſſeſſoren, 292 Referendare uſw.

Eine jüdiſche Legion
wurde in Paläſtina gegründet, die dem Sultan
Dienſte anbot und bereits ins Feld gezogen iſt.

Der wegen Entwendung des Tagebuches der
Gräfin Vera Eſterhazy zu einem Jahre ſchweren
Kerkers verurteilte Baron Strahlendorf in Wien,
der ſich noch in Unterſuchungshaft befand, da er die
Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das Urteil erhoben hat,!
iſt zur Front abgegangen. Kaiſer Franz Joſeph hat
eine Verordnung erlaſſen, daß körperlich geeignete
Unterſuchungshäftlinge ins Feld rücken dürfen und bei
tapferem Verhalten nach Beendigung des Krieges be
gnadigt werden köngen Auf Grund dieſer Verord
nung iſt Baron Strahlendorf, der früher Reſerveoffizier
war, als ſchwerer Haubitzenreiter eingerückt.

Vor einigen Tagen hat der Führer der belgi
ſchen Sozialdemokratie, Vandervelde, in Weſtflandern

eine offizielle Anſprache an Soldaten gehalten. Fran-
zöſiſche Blätter wiſſen darüber folgendes zu erzählen:
„Auf Erſuchen des Königs Albert begab ſich Vandervelde
an die Front. Er hielt ſeine Rede vor zwei belgiſchen
Regimentern. Ein Oberſt ſtellte ihn den Soldaten
vor, und während er redete donnerten in der Ferne
die Kanonen.
Thema, daß die Tatſache der Anweſenheit der indiſchen
und ſenegaleſiſchen Soldaten in der Armee der Ver

ihre

be daß die ganz e Menſchheit für

Franz Rickelt
Schirm Fabrik

J

Jm Kriege gefallene Juriſten.
Reichs und Verwaltungs desbeamte ſind bisher nach einer Statiſtik der „Deutſchen geben.

Juriſten Fennng auf Grund des amtlichen Materials 171 Jahren kein engliſcher König mehr ein Schlacht

Darunter befinden ſich 6 Rechts feld auf dem Kontinent beſucht hat.
lehrer, 212 Räte der Miniſterien, mehrere Regierungs mag den Franzoſen unter Berückſichtigung der gegen

Der ſozialiſtiſche Führer behandelte das

re J

Hoflieferant fran7

die Freiheit und Ziviliſation gegen die Deutſchen
kämpfe.“ Das iſt ſelbſt dem ſozialdemokratiſchen
„Vorwärts“ zu ſtarker Tabak. Grimmig bemerkt er:
Ausgerechnet die Jnder und Senegaleſen kämpfen für
die Ziviliſation! Der Krieg hat doch in den Köpfen
mancher Zeitgenoſſen arge Verwirrung angerichtet.

I Womit der Herr Vandervelde gemeint iſt.

England.
König Georg hatte ſich nach dem Hauptquartier
engliſchen „Expeditionskorps“ nach Frankreich be

Engliſche Blätter erinnern daran, daß ſeit

Dieſe Erinnerung

wärtigen Veyhältniſſe nicht gerade angenehm ſein.
Nämlich König Georg II. hatte im öſterreichiſchen Erb

fo olgekrieg, wo Engländer, Hannoveraner und Oeſter
reicher gegen die Franzoſen kämpften, an der Schlacht
von Dettingen in Bayern perſönlich teilgenommen und
den Oberbefehl geführt. Die Franzoſen wurden in
dieſer Schlacht (27, Juni 1743) furchtbar geſchlagenund in der See über den Rhein zurückgejagt. Als

Kurioſum ſei erwähnt, daß auch der König von Frank
preich, Ludwig XV. ſich perſönlich an dieſem Krieg
bet eiligte, um durch ſeine Gegenwart die franzöſiſchen

Truppen zu ermutigen. Durch ſein beiſpielloſes Laſter
leben ohnehin ſchon heruntergekommen, wurde er, der
natürlich auch ſein Weibſen mitnahm, aber todkrank
und mußte dem Biſchof von Soiſſons verſprechen, die
ſchlechten Frauenzimmer zu entfernen, was er auch
ſcheinbar zerknirſcht tat. Die Beſſerung hielt aber
nicht lange an.

Jn Czenſtochau wurde der Händler Großberg
der den deutſchen Seldaten ſtark giftigen Methylalkohol
ſtatt Schnaps verabreicht hatte, ſo daß elf Soldatenund zwei Ziviliſten ſtarben vom Kriegsgericht zu

15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Bei der Ueberführung
in das Zuchthaus Ratibor wurde er bei dem Verſuch,
zu fliehen, von den ihn begleitenden Soldaten er

ſchoſſen.
Bei Dittersbach in Schleſien wurden drei

Frauen, die Soldaten Liebesgaben in einen Militär
reichten, von einem Perſonenzuge, der den Militärzug
überholte, überfahren und getötet.

Gegründet 1854.
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Tischdecken

in reizenden Mustern.
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Erhältlieh in vielen Bäckerelen, Kongitoreien und im bekannten Verkaufslokal

Franz'scher Fabrikate, Grosse Märkerstrasse, am Markt.

Gamaschen, Rucksäcke
Beste Schlafsäcke, Wäschesäcke

Paul Göldner, Halle a. S.
reipziger Str. 79 Grösste Auswahl am Platze Besteht selt 1822

tun

Sshefe
Beste doppeltriebkräftige

HZrannhweinhefe

Täglich frisch von den Pressen.

Zur Stollen- u.
Festhäckerei

seit Jahrzehnten durch un-

übertroff. Vorzüglichkeit

allgemein beliebt.

Müiſinmn ININIIE ISattol, Sport und

Hundeartikel
Brieftaschen, Zigarrenetuis

Hosenträger
Beste Lederportemonnaies

Etuis für Papiergeld
Alle feineren Lederwaren.

ffer

Fernspr. 2178.

Fabrikate. Reparaturen sohnellstens.

EEEEEEEEEEIE I II



W. F. Wollmer

fwaren, Trikotagen, Woll waren

Gr. Ulrichstrasse 6/8.

Ein Hamburger Schuhhändler erhielt kürzlich
folgende Zuſchrift: „Wenn Sie nicht ſchleunigſt Jhre
Goodyear und DerbyStiefel verſchwinden laſſen, dann
trete ich Jhnen mit meinen deutſchen Stiefeln die
Fenſterſcheiben ein, Sie Schuſter Das iſt
gewiß nicht fein, aber dafür ehrlich.

J 1,ò2

Bei Einkäufen empfehlen sich:
Richard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-,
und Weisswaren. Neun aufgenommen: Putz.

Gegründet 1883. Marktplatz S-

Lehrreiche Sechriften:
„Glaube und Tat

Ein evangelisches und deutsches Blatt.

Posamenten, Strump
Gegründet 1769

H. Sehnee acht.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe,.
Gr Steinstr. Mr. 84,

A. G F. Ebermann. Herausgegeben von Julius Werner,
Pfarrer an der Paulskirche in Frankfurt am Main.

Jahrespreis M. 2,50.
Versandstelle: Frankfurt a. M., Taubenstrasse Nr. 23.

Hallesche en

Erscheint monatlich.

Gust. Liehermann

Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.
Geiststr, 42.

Woll
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Pär unsere Wer im Felde
empfehlen wir in bester größter Auswahl zu vortellhaften Preisen:

Unterhemden, Unterhosen, Unterjacken, Barchenthemden- Barchenthosen, Strichwesten, Leder-

westen, Pelzwesten (von Mk. 28,00 e Stoffwesten, seidene Gesten, Socken,
handschuhe (gestrickte, Trikot, Leder, Pelz), Pulswärmer, Leibbinden, wollene Schals, Kopf-schützer, Brust- und Rückenwärmer, Kuſewät mer, Fußwärmer, Pelzſocken, Kamelhaardecken,

Schlafſäcke. Ferner: Caschentücher, hosenträger, Dähzeuge, Biwakkissen, halsbinden, Fußlappen.

H. Schnee Hachfolger
Halle a S- Auge Franz Ebermann- Gr Steinstraße 84.

Gegründet 1838. Erstes und ältestes Spezialgeschält. für Gollwaren, Strümpfe und Trikotagen. Gegründet 1838.
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Richard Flemming
Brüdsrstrasse 16

neben Löwen Apotheke

C eibwäſche S
und 29

Zur

Weihnachtsfestbäckerei
empfielt in reichster Auswahl

empfehle ich ſämtliche Zutaten

in nur allerfeinſten Qualſtäten
zu reellen, billigen Preiſen

Bettwäſche llisten Preise
Operngläser, Feldstecher, Barometer
Reisszeuge, NModell Dampfmaschinen

KinematographenReinhold
Np zGrünberg

Leipziger Strasse 21.

in modernsten
Fassons.Brillen und Klemmer

Spezial-Institut für Augengläser.
Augen Untersuchung.

Ciſchwäſche

Bettfedern

Carl Otto Büſch
Obere Leipziger Straße Hr. 63

Fernſprecher 213.

Kostenlose

Reparaturen werden sofort in meiner best
eingerichteten Werkstatt, mit elektr. Betrieb

ausgeführt.
Mitglied des

Rabatt -Spar- Vereins

Ernst Renner
Rechts u. Steuer

Sachen, ſowie t
Teſtamente, Verträge
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet

durch

C. Schröder, Volksanwalt
Mittelſtraße 6 II.

Sonntags bis 1 Uhr 2u ſprechen.

00 t M c lUlster-Ausstellung c en Anna
in den dazu extra eingerichteten Räumen der I. tage

Maritp Iatz 14,W BHitte die Auslagen im Dieatenme zu beachten.

GGGkGGGGSGGGGGSGGSGGGS
Gegrüncdiet Marktle F. Saat z nathaus

empfiehlt als passende Weihnachts Geschenke sein reichhaltig
sortiertes Lager in langen und kurzen Pfeifen, Zigarren-
spitzen in Meerschaum und Bernstein, Stöcken,
Schnupftahaks-Dosen, Schach- unck Damenspifelen,

Würfelbecher usw.
Tabaksbeutels Luntenfeuerzeuge-

Papier-Ausstattungen
Galanterie- und Lederwaren, Gesangbücher.

Herm. Köhler, Buchdruchkerej

Grosse Steinstrasse 19. fernsprecher 1966. W

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder. Halle a. S.. Mittelſtraße 6 Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S., Geiſtſtreße 19, Fernruf 902.
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